AR 265. Freitag 


den 12. November 1847. 


des Großherzogthums Pofen. 


Inland. 


Berlin, den 10. Nov. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Landrathe von der Marwitz zu Greiffenberg, im Regierungs-Bezirk Stet⸗ 
tin, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Ober-Förſter 
Pudenz zu Uder, im Regierungs- Bezirk Erfurt, und dem Salarien-Kaſſen⸗ 
Rendanten Apelt zu Querfurt den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem 
Schullehrer Schmaſchy zu Gladisgerpe, im Regierungs-Bezirk Liegnitz, das 


Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Kaufmann Johann de Haas jun. zu 


Weſel und dem Leineweber Schaper zu Oſchersleben die Rettungs-Medaille am 
Bande zu verleihen. 


(Der Rechtsboden Uhlich's und feiner dreizehntauſend An⸗ 


hänger.) — Der bekannte Rechtskonſulent Uhlich's, Juſtiz-Kemmiſſar Weichſel 


ſchützen laſſen. 


in Magdeburg, hat ſein Gutachten „über die für ihn und die bedrängte Glau⸗ 
bensfreiheit zu nehmenden Schritte“ dem Drucke übergeben, um, wie er angiebt, 
der Polizei die Mühe des Nachforſcheus zu erſparen. Er hat aber damit auch 
allen Denen einen Dienſt geleiſtet, die au dem Schickſal der Partei, ſei es im 
günſtigen oder ungünſtigen Sinne, Antheil nehmen. Herr Weichſel meint, ſeine 
Klienten könnten ſich als Kirchengeſellſchaft noͤthigenfalls durch Poſſeſſionsklage 
Es ſtehe ihnen ſodann aber auch „ der heiligſte und urälteſte 
Grundſatz des (Nimrod'ſchen) Rechtsſtaates zur Seite“, nämlich der, daß 
kein Kläger, überhaupt keine Partei, Richter in eigner Sache ſein dürfe. Grund 


genug, das Konſiſtorium zu perhorreseiren! Denn es unterliege ja durchaus kei⸗ 


nem Zweifel, daß „die Hengſtenbergiſche reaktionäre Richtung der allgemein 
gangbaren (sie!) Glaubensrichtung als Partei gegenüberſtehe und 


daß eben dieſer Partei die Conſiſtorial-Mitglieder in der Mehrzahl zugethan ſeien “. 
Ubhlich habe unter feiner, nämlich des Hru. Weichſel, Zuziehung mehrere Punkte 


zuſammengeſtellt, worin die Hauptſätze der allgemein „gangbaren“ Glaubens 
richtung, nämlich der echt proteſtantiſch⸗rationaliſtiſchen, enthalten ſeien. Nicht 
Die, welche dieſen Grundſätzen huldigten, ſondern vielmehr Diejenigen, welche 
ihnen bloße Menſchenſatzungen nach katholiſcher Weiſe aufzwingen wollten, ſeien, 
wie Hr. W. juriſtiſch feſt überzeugt iſt, als Ausſcheidende aus der proteſtantiſch— 
evangeliſchen Kirchengeſellſchaft zu betrachten. Wenn jene Uhlich'ſchen Theſes 
erſt erſchienen, dann ſei es Zeit, die einzelnen Kirchengeſellſchaſten zuſammen zu 
berufen, um ſich zu erklaren, ob jedes einzelne Mitglied feine Glaubensrichtung 
in derſelben wiederfinde, oder nicht. Fielen die Erklärungen der Einzelnen 
dahin aus, daß eine ganze Kirchengeſellſchaft Uhlich's Anſichten huldige, ſo 
behalte dieſelbe nach den Beſtimmnugen des Allgemeinen Landrechts die Kirche 
und das geſammte Kirchenvermögen. Ergäbe ſich eine Spaltung, fo würde zu- 


nächſt die Frage entſtehen, welcher Theil feine Religions-Grundſätze wechſele. 


Dieſe Frage aber könne nur zu Gunſten Uhlich's und feiner Anhänger beautwor— 
tet werden, „weil offenbar nur Diejenigen ihren Grundſätzen als proteſtantiſch— 
evangeliſche Chriſten treu bleiben, welche nur der reinen Lehre Chriſti fols 
gen und gegen Alles protoſtiren, was ihr, fo wie der reinen Vernunft, wider 
ſtreite und nur durch menſchliche, irrige Satzungen erſt hinein getragen ſei.“ Da 
nun feſtſtehe, daß Mhlich und feine Freunde der reinen Lehre Chriſti folgten 
(während die Altgläubigen ſelbſtredend der unreinen Lehre zugethan find!) und ge— 
gen Alles proteſtirten, was derſelben widerſtreite, ſo ſeien es offenbar das 
Konſiſtorium und die reaktionären Altgläubigen, welche die Kirche verlaſſen. 
Dies iſt unſeres Bedünkens der feſteſte Theil des Rechtsbodens, welchen Hr. 
W. ſeinem Klienten unterbreitet hat. Zwar fürchtet er, „daß die kleine, aber 
zur Zeit noch mächtige Partei der altgläubigen Reaktionäre Mancherlei zu ihren 
Gunſten zu deuten ſuchen werde, namentlich, daß die Ausſcheidenden einen An— 
theil an den verfaſſungsmäßigen Rechten der Kirche, aus welcher fie ausgetreten, 
nicht mehr in Anſpruch nehmen könnten;“ indeſſen hofft er doch, mit dem Beweiſe, 
daß Uhlich ein echt proteſtantiſch⸗evangeliſcher Paſtor und ſeine Anhänger echt 
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proteſtautiſch-evangeliſche Chriſten ſeien, den! Sieg über die gewaltthätige Partei 
der altgläubigen Reaktionäre davon zu tragen. Auf dieſe Beweisführung wird 
allerdings viel ankommen, und wir ſehen ihr mit Spannung entgegen. 


Berlin den 8. Nov. (Allg. Pr. Ztg.) Es hat vielleicht kaum eine Zeit 
gegeben, welche ſo ſehr wie die unſerige beſtimmt war, daß Alles ans Licht kom⸗ 
men und daß Jeder von ſich ſelbſt zeugen muß. Kaum vor einem halben Jahre 
konnten wir auf die Selbſtgeſtändniſſe derer, welche in der Erregung und Ueber— 
bildung der Maſſen ihr Heil ſuchen, aufmerkſam machen. Jetzt können wir auf 
die Deutſche Zeitung verweiſen, welche immer gewichtigere Enthüllungen über 
das eigentliche Weſen des Doktrinalismus giebt, wie er im Grunde nur auf das 
Monopol und die Herrſchaft des Mammons hinausläuft. In Nr. 117. der 
Deutſchen Zeitung z. B. findet ſich unter der Aufſchrift „Amneſtie für Noth⸗ 
Vergehen“ eine Herzeusergießung, gegen welche ſich unſere Preſſe durchweg von 
der Aachener Zeitung bis zu der Rhein- und Moſel⸗Zeitung mit In- 
dignation ausgeſprochen hat. Wir wollen ſo ſtreng nicht richten, da wir wohl 
wiſſen, daß die Redaktion der Deutſchen Zeitung dieſen Aufſatz nur aufgenommen 
hat, weil er die ſchöne Phraſe enthielt: „es iſt ein grauſamer Fehler, der hier 
gemacht wird“, und daß ſie über ber Freude eines Ausfalles gegen Preußen ver- 
gaß, wie gefährlich die Emballage dieſes großen Worts für ſie tn werden konne 
Dagegen wollen wir uns das Recht nehmen, den Vorwurf der Deutſchen Zeitung 
ganz unbeachtet zu laſſen, da es in der That für einen unbefangenen Menſchen 
gar keine Frage iſt, ob die Amneſtie eine Wohlthat und eine ſtaatskluge Handlung 
zugleich war oder nicht. Wir wollen uns nur mit dem beſchäftigen, was bei die⸗ 
fer Gelegenheit Jutereſſautes zum Vorſchein kommt. Das Erſte, was uns in den 
Worten des Korreſpondenten der Deutſchen Zeitung anwidert, iſt die Aengitlich- 
keit und Feigheit. Was gehört nicht für eine Auſchauung des menſchlichen Lebens 
dazu, um folgenden Schluß zu machen: Weil den „Proletariern“ — wie wirft 
die Deutſche Zeitung nun mit einmal mit „Proletariern“ um ſich! — weil den 
„Proletariern“ im Oktober 1847 eine Wohlthat erwieſen worden iſt, werden fie 
im März 1848 „ein öffentlich geworbenes Raubheer“ werden. Wie zart weiß 
ſonſt die Deutſche Zeitung vom „Volke“ zu ſprechen, und nun aus Angſt für den 
Mammon raſſelt es von „Proletariern“, „Raubheer“, „Heuſchrecken“, „armen 
Teufeln“ und dem ganzen hochmüthigen Wortregiſter eines ausgebrannten Dok— 
trinalismus. — Oder ſind die Proletarier vielleicht andere Menſchen, als die 
Redaktoren und Korreſpondenten der Deutſchen Zeitung, fühlen fie anders, hören 
ſie anders, ſind ſie anders? Sind ſie nicht fähig, dankbar zu ſein? Das 
Zweite, was uns in dieſem Aufſatz auwidert, iſt die Brutalität des Mammous. 
Der Beſitzſtand iſt der einzige, der geſchützt werden muß, alle anderen Geſetze 
darf der Beſitzſtand ſelbſt lockern, auflöſen, wie es ihm gefällt — „aber die Ei⸗ 
genthumsgeſetze müſſen eiſern fein.” Gnade für den Mörder, Gnade für den 
Hochverräther, den Vaterlandsverräther, Gnade für Alles, nur keine Gnade, wo 
man — und überdies ohne allen Grund — durch ſie den Mammon gefährdet 
glaubt. Wie mag ſich die Deutſche Zeitung alſo zum Herold des Geld-Mono— 
pols hergeben? Sie, die vom Volke nur ſpricht, die freie Preſſe nur will für 
das Volk — das Volk — das Volk! — „Und die armen Teufel!“ Auf ein 
Dilemma müſſen wir aufmerkſam machen, welches ſich Jedem aufdrängt, wenn 
er jenen Artikel in Nr. 117. der Deutſchen Zeitung lieſt: Entweder iſt all ihr 
Reden von „Volk“ und „ihrem Streben für das Volk“ eine Lüge, denn wer ein 
Herz für das Volk hat, kann ſich nicht in fo barbarifchen Worten „über die Pro- 
letarier“ ergießen; oder die Deutſche Zeitung verſteht unter Volk nur die Mono⸗ 
poliſten, die Monopoliſten des Mammons und etwa noch die der Intelligenz und 
wirft alles Andere auf einen Haufen in eine Sklaverei zurück, wie ſie nur die alte 
Welt gekannt hat. Im erſten Falle wird die Deutſche Zeitung die Beruhigung in 
ihrer ſtets beanſpruchten Reinheit der Geſinnung finden; im zweiten wird fie von 
ſelbſt einſehen, wie richtig unſer mehrfach aufgeſtellter Grundſatz iſt, daß die Kö— 
nigliche Macht groß und umſaſſend fein müſſe. Denn einen Schutz gegen die 
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Brutalität des Monopols müſſen „die armen Teufel“ haben, und wenn es durch 
nichts bewieſen wäre, als durch dieſen Artikel der Deutſchen Zeitung. 

Berlin. (Schleſ. Ztg.) — Aus Weimar läuft hier die Nachricht ein, daß 
der Prediger Uhlich in Magdeburg vom Großherzoge dorthin zur Uebernahme 
eines Pfarramts berufen worden ſei. Wer den Superintendenten Röhr und an⸗ 
dere Mitglieder des Großherzoglichen Conſiſtoriums kennt, der dürfte geneigt ſein, 
dieſem Berichte Glauben zu ſchenken. Eine andere Frage iſt, ob Uhlich die an⸗ 
getragene Stellung annehmen wird. 

Tilſit. — Wegen der mehrfach beregten gewaltſamen Anwerbung Preußi⸗ 
ſcher Unterthanen, beſonders Kahnmatroſen, für das Ruſſiſche Militair iſt bereits 
eine Preußiſche Gerichts-Kommiſſion zur Unterſuchung nach Kowno abgegangen. 
Man erfährt zwar nicht, daß Ruſſiſche Beamte ſich bei dieſen Werbungen direkt 
bethätigen, doch haben ſie den Unfug ſtillſchweigend geduldet und, wie man ſagt, 
ſich Unregelmäßigkeiten und Abänderungen bei Nevifion der Päſſe erlaubt. Ruſſi⸗ 
ſche Beamte, beſonders in Kowno, ſollen deshalb kaſſirt und mehre in das In⸗ 
nere des Reichs verſetzt ſein. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Der Kurheſſiſche Landtag iſt in vollem Gauge, die beiden Abgeordne— 
ten Henkel und Sunkel ſind endlich eingetreten und vereidigt worden. An 
Kämpfen aller Art iſt kein Mangel und die Landtags⸗Commiſſaire müſſen ſich ihrer 
Haut wehren. — Am 7. December fol die Stände-Verſammlung für das Groß⸗ 
herzogthum Heſſen einberufen werden. Für die Großherzogthümer Mecklen⸗ 
burg ift der gemeinſchaſtliche Landtag auf den 16. November ausgeſchrieben. 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 6. November. J. M. die Erzherzogin Marie Louiſe Regentin 
von Parma hat die Rückreiſe in ihre Staaten angetreten und ſomit die Wünſche 
ihrer Unterthanen erfüllt. 
Trieſt, Venedig und Modena. Geſtern Nachmittag hat Se. k. Hoh. der Erz⸗ 
hog Stephan die Reiſe nach Preßburg angetreten, wohin ihm Se. M. der Kaiſer 
am 11., in Begleitung aller Erzherzoge, folgen wird, um dort am 13. den 
Reichstag zu eröffnen. Der Fremdenzug nach Preßburg iſt ſeit einigen Tagen 
ſehr bedeutend: die meiſten Ungariſchen Magnaten haben uns bereits verlaſſen 
und Preßburg ift mit Fremden angefüllt, welche die Wahl des Palatins herbeizieht. 

Aus Tyrol meldet man, daß die Ereigniſſe in der Schweiz dort lebhafte 
Spannung erregen, indem das Volk für die ſieben katholiſchen Kantone allgemein 


Partei nimmt, da bekanntlich das ganze Tyrolerlaud dem ſtreugſten Katholicis⸗ 


mus angehört. a 
In Eiſenburg baben bei den Commltatswahlen arge Auftritte ſtattgefunden. 


Die unterliegende Partei rächte ſich mit Steinwürfen. Das Militär mußte ein⸗ 
ſchreiten und da auch dieſes nicht verſchont wurde, ſo griff es zu Säbel und 
Lanze, wobei zwei Perſonen ſehr ſchwer verwundet, und viele leicht verwundet 
wurden. 

Wien. — Das erſte Lebenszeichen unſerer Akademie iſt der Beſchluß, daß 
ihre Entſcheidungen der Cenſur unterliegen ſollen, Erzherzog Johann, Hammer- 
Purgſtall und Heidinger, die ſich gegen die Cenſur ausſprachen, blieben in der 
Minorität. 

Krakau den 2. Nov. Unterm 28 Oktober hat der Kaiſerliche Kommiſſair, 
Graf Deym, folgende Bekanntmachung wegen Benutzung der Krakau⸗Oberſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn für Briefe und alle Gattungen Fahrpoſtſendungen, wie auch we— 
gen Beſtehen einer Mallepoſt zwiſchen Krakau und Gleiwitz, erlaſſen: 

„1) Vom 1. November d. J. angefangen wird täglich zwiſchen Krakau und 
Gleiwitz in Preußen nur eine Mallepoſt unterhalten werden, die von Krakau um 
35 Uhr Nachmittags abgeht und um 7 Uhr früh in Krakau ankommt. 2) Dieſe 
Mallepoſt ſchließt ſich in Gleiwitz an die Eiſenbahn⸗Fahrten von und nach Breslau 
in der Art an, daß Reiſende, Correſpondenzen und ſonſtige Sendungen, welche 
3. B. am Mentag um 33 Uhr Nachmittags von Krakau abgehen, am Dienftag 
um 11 Uhr Vormittags in Breslau eintreffen, und jene, welche z. B. von Bres— 
lau am Montag um 121 Uhr Mittags abgehen, am Dienftag um 7 Uhr früh 
in Krakau anlangen. 3) Die Paſſagier-Gebühren find auf der Strecke von Kra⸗ 
kau bis Neu⸗Berun mit 20 Kr. C.⸗M. und auf jener von Neu-Berun bis Glei⸗ 
witz mit 5 Sgr. für die Perſon und Meile bemeſſen, betragen alſo im Ganzen 
für den erſteren Theil des Weges 2 Fl. 45 Kr. C.⸗M. und für den letzteren 
1 Sthlr. Preußiſch. Alle übrigen für dieſe Mallepoſt geltenden Beſtimmungen 
bleiben unverändert. 4) Außer dieſer Mallepoſt wird eine Poſt-Verbindung zwi⸗ 
ſchen Krakau und Preußen für Briefe und alle Gattungen von Fahrpoſiſendungen 
auch noch mittelſt des von Krakau um 93 Uhr Abends ankommenden Eiſenbahn— 
zuges unterhalten werden. 5) Das Kaiſerliche Poſt-Juſpektorat in Krakau wird 
die Aufnahme der Briefe nach Preußen zur Abfertigung auf der Eiſenbahn um 
85 Uhr früh und zur Abfertigung mit der Mallepoſt um 3 Uhr Nachm.ſchließen.“ 

Krakau, den 6. Novbr. (Schleſ. Ztg.) Heute Vormittag wurde der vor- 
geſtern Abend erſchoſſene Präſident des Tribunals für politifche Verbrechen, Za— 
jgezkowski, beerdigt. Der Thäter iſt noch nicht ermittelt; doch haben bereits meh⸗ 
rere Verhaftungen ſtattgefunden. Höchſt wahrſcheinlich dürfte einer der vor nicht 
langer Zeit aus dem hieſigen Gefängniſſe entſprungenen politiſchen Verbrecher, 
von denen man noch keinen hat wieder bekommen können, die That vollbracht has 
ben. Natürlich werden wieder überall Emiſſalre gewittert. 


J. M. nimmt den Weg auf der Eiſenbahn über 


Fr an a 

Paris den 6. Novbr. Aus Anlaß des Jahrestages des 29. Oktober find 
zwei Liſten belangreicher Ernennungen und Beförderungen im Heere unterzeichnet 
worden. Die erſte umfaßt ſechs General-Lieutenauts und dreizehn Marechaux de 
Camp; die zweite die Namen derer, von welchen jene in ihren Stellen als Obers 
ſten und Oberſt⸗Lieutenants erſetzt werden. 

Der berühmte Waſſerfinder Abbé Paramelle, der im ſüdlichen Frankreich wohnt, 
wo er mit Hülſe feiner Wünſchelruthe ſchon zahlloſe Quellen entdeckt hat, befindet 
ſich ſeit einigen Tagen in Paris. 

Es ſoll eine Statistik der geheimen Spielhäuſern aufgenommen, und den 
Kammern vorgelegt werden, um gegen dieſe und ähnliche verbotene Auſtalten durch- 
greifende Maßregeln in Ausführung zu bringen. 

Auf dem Damſſchiffe „Donner,“ welches mit einer Ladung Franzöſiſcher Flin⸗ 
ten für die päpſtliche Regierung von Toulon abgehen ſoll, werden auch mehrere 
Kanonen verladen, welche der König dem Papſte zum Geſchenk macht. 

Nach dem „Morning Chronicle“ ſoll der König Ludwig Philipp am letzten 
Mittwoch in St. Cloud einem Miniſterrath präſidirt haben, worin die Schweizer 
Juterventionsfrage zu ſehr lebhaften Debatten Veranlaſſung gegeben hätte. Die 
Miniſter Duchatel und Guizot wären für die Einmiſchung geweſen, der Kriegs⸗ 
miniſter habe dieſelbe jedoch ſehr eifrig bekämpft. 

Stimmen aus Lyon, Dijon, Valence und Grenoble klagen fehr über die Uns 
terbrechung aller Handelsverhältniſſe mit der Schweiz. | 

Im Hafen zu Marfeille iſt es zwiſchen der Mannſchaft eines Neapolitaniſchen 
Schiffes und den Matroſen eines Oeſterreichiſchen Fahrzeugs zu einem erbitterten 
Handgemenge gekommen. Die Streitenden konnten erſt getrennt werden, als be⸗ 
reits auf beiden Seiten Blut gefloſſen war. 

Der Karliſten-General Arroyo ſoll in der Gegend von Bayonne gefangen 
worden ſein. In Marſeille iſt die Grippe allgemein verbreitet; faſt kein Haus 
ſoll davon frei ſein. 

Der „Moniteur“ enthalt heut offiziell die Anzeige, daß die Rheinuſerſtaaten 
den Beſchluß gefaßt haben, für die Zukunft die Verſendung von Korn auf dem 
Rhein, ſowohl zu Berg als zu Thal, gänzlich abgabenfrei zu geſtatten. 

Der Akhbar von Algier meldet unter dem 25. Oktober: Der Herzog von 
Aumale beſuchte am 22. ohne vorgängige Anzeige, mit dem Gen. Chaugarnier, 
das Hofpital des Dey von Algier. Er nahm alle Einzelheiten des Dienſtes in 
Augenſchein und befragte eine Menge von Kranken ſehr wohlwollend. Er koſtete 
auch die Speiſen und Getränke, worauf er ſich bei dem Weggehen ſehr befriedi⸗ 
gend ausſprach. Tages darauf erſchien der General-Gouverneur, ebenfalls un⸗ 
angekündigt, im Civilſpital, wo er zu Gunſten einiger kranken Gefangenen meh⸗ 
rere Begnadigungsgeſuche genehmigte. Er beſichtigte die Küchen, das Waſch⸗ 


haus vc. und koſtete die Suppe und das Brod. Erſtere erklärte er für gut, letzteres 


aber für ſchlecht und nicht gehörig ausgebacken. 5 

Su Lyon find mehrere proteſtantiſche Schweizeroffiziere eingetroffen, welche an 
dem Bürgerkriege nicht Theil nehmen wollen. \ j 

Die Berichte aus Madrid reichen bis zum 27. Okt. und ent 19 
des: „Es iſt kein Geheimniß mehr, daß die Ausſöhnung . — et 
und ihrem Gemal nur ſcheinbar war. Der König fcheint ſehr mißtrauiſch, und 
man erwartet einen zweiten Bruch. Es hatte ſich das Gerücht berdreltet daß 
Serrano widerholt feine Entlaſſung, als Geueral-Capitän von Granada begehrt 
habe und bei Hofe zurückerwartet werde; indeß hat fich dieſe Nachricht bis jetzt 
nicht beſtätigt. — Nachſchrift. Obwohl das Gerücht von der Eutlaſſung 
des Hrn. Serrano ſich nicht beſtätigt hat, ſo erwartet man doch den Günſtling in 
Kurzem von dem Poſten zurück, der ihm aufgetragen war. Er hatte auch bei 
ſeiner Abreiſe allen ſeinen Freunden erklärt, daß er nicht lange abweſend ſein 
würde, und daß er nur aus Politik einſtweilen den Hof verlaſſe.“ 

Sp an in en 

Madrid, den 30. Okt. Die „Times“ reden von einer bevorſtehenden 
Veränderung im Spaniſchen Cabinet, veranlaßt durch die beabſichtigten Zurück⸗ 
ſetzungen gewiſſer Perſonen (darunter der Gouvernante Catalina und des Grafen 
Santa-Colonna) gegen den Willen der Königin. Alles Schmeicheln und Bit 
ten Chriſtinens, alle energiſchen Erklärungen des Generals Narvacz ſollen verge⸗ 
beus geweſen ſein. In einem Miniſterrath, dem die Königin» Mutter und Iſa⸗ 
belle beiwohnten, erklärte die letztere ohne weiteres, fie wolle ſich nicht die letzten 
zwei oder drei Perſonen entziehen laſſen, auf deren Treue und Ergebenheit ſie 
noch zählen könne. Man ſpricht von einem Plan, bei dem es ſich um nichts Ge⸗ 
ringeres handle, als eine gewiſſe junge, vornehme, aber äußerſt unerfahrene Dr 
me beim Volk in Mißkredit zu bringen. Agenten verbreiten in den Vorſtädten 
alte Geſchichten und Gerüchte von einer Beſchaffenheit, daß man fie nicht nacher 
zahlen kann. Auch ſpricht man von einer Reiſe in's Ausland, wahrſcheinlich nach 
Italien. Möglich, daß die Entfernung der Königin aus Spanien den Beſtre⸗ 
bungen und Intereſſen der Franzöſiſchen Partei keineswegs unangenehm wäre 
Eine Dreiherrſchaft (Regentſchaft) beſtehend aus Chriſtine, der Herzogin von 
Montpenfier und Narvaez möchte während der Abweſenheit Iſabellens manches 
auf friedlichem Wege erreichen, wozu gegenwärtig auch nicht die mindeſte „Hoff 
nung vorhanden iht. ; 

Großbritannien und Irland. 0 

London, den 1. Nov. Zur Widerlegung eines an der Börſe verbreiteten 
Gerüuͤchtes verſichern die Times, daß das Parlament nicht wegen einer Anleihe 
für Irland zuſammenberufen ſei, auch für Irland überhaupt keine Anleihe verlaugt 
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werden würde, da die der Regierung zur Verfügung ſtehenden Gelder und Lebens⸗ 
mittel⸗Vorräthe für die diesjährige Noth ausreichen würden. Die bevorſtehende 
Seſſion habe nur den Zweck, von dem Parlamente eine Indemnitäts-Bill für die 
Suspeniion der Bank⸗Akte zu verlangen. 

Den Tim es wird aus Sevilla geſchrieben, daß Serrano, von einem Staabs⸗ 
Offizier begleitet, durch dieſe Stadt gekommen ſei. Er reiſe über Cadir nach den 
Canariſchen Juſeln, ob als Verbannter oder aus freiwilliger Entſchließung, ſei 
unbekannt. 

Die Zahl der Perſonen, die eine Staatsanſtellung ſuchen, iſt in Deutſchland 
groß; in Frankreich iſt fie noch größer; nirgends ader ſcheint fie, wenn die Mor⸗ 
ning⸗Poſt Recht hat, größer zu fein, als in England. Wir hätten das nicht gebacht; 
wir glaubten, daß die Thätigkeit ſich dort mehr andere Zweige, auf Induſtrie u. ſ. w. 
leuke; allein der Morning⸗Poſt zufolge iſt es fo weit gekommen, daß man ſich im 

Schatzamt genöthigt geſehen hat, „in den Gängen einige Beamte aufzuſtellen,“ 
um den Ungeſtüm der Leute, die da denken: wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt, in 
Ordnung zu halten. 

London, deu 2. Nov. Der „Globe“ zeigt an, daß die Eröffnung des Par⸗ 
laments durch die Thronrede erſt am 23. d. M. ſtattfinden werde. 

Die Blätter beſchaftigen ſich zum großen Theile mit Betrachtungen über die 
allgemeine Lage des Landes und die Verlegenheiten, welche dieſelbe den Miniſtern 
zu bereiten droht. Irland und die Geldnoth, oder vielmehr die durch die letztere 
nothwendig gewordenen Arbeitseinſtellungen in Fabriken und bei Eiſenbahnen ſind 
die beiden Hauptgegenſtände dieſer Betrachtungen. In einer Hinſicht indeß hat 
ſich die Regierung den Beifall aller Parteien gewonnen, nämlich dadurch, daß ſie 
fo bald wie möglich den Beiſtand des Parlaments in ihrer ſchwierigen Lage in 
Anſpruch genommen hat; man hofft durch die vereinigten Anſtrengungen von Res 
gierung und Parlament die großen Schwierigkeiten diesmal noch glücklich zu über⸗ 
winden und die in der That bedrohlichen Zuſtände der Arbeiter⸗Bevölkerung einer 

allmäligen Beſſerung entgegenzuführen. 

Die Geldnoth unter dem Kaufmannsſtande hat noch nicht nachgelaſſen. So⸗ 
wohl hier in London als in Glasgow haben wieder mehrere Falliſſements ſtattgehabt. 

Die Blätter enthalten nach den „Times“ einen Bericht des Dr. John Rae, 
datirt von der York Faftorei, Hudſonsbai-Kompagnie vom 21. Sept. über das 
erfolgreiche Reſultat der im Juli 1846 von der Hudſensbai- Kompagnie unter 


Leitung des Dr. Rae ausgeſchickten Nordpol⸗Expedition. Die Angabe des Kapitäns. 


Roß, nach welcher Boothia Felix eine Halbinſel iſt, wird von Dr. Rae beſtaͤtigt. 
Von Franklin's Expedition hatte man noch keine Kunde. 
f Belgien. 5 

Brüffel, den 3. Novbr. Die Independanee proteſtirt mit Kraft gegen 
die perfönliche Durchſuchung, welche bei dem Franzöſiſchen Grenz⸗Zollamte wieder 
in Aufnahme gekommen zu ſein ſcheine und neulich in Quievrain mit der größten 
Rückſichtsloſigteit an zwei Damen, auf denen ihrem Paſſe gemäß kein Verdacht 
von Schmuggelei habe laſten können, und, trotz des Proteſtes ihrer Männer, 
verübt worden ſei. Das Brüſſeler Blatt ſagt: „Es wäre zu erwarten geweſen, 
daß die Herſtellung internationaler Eiſenbahnen ein gelinderes Verfahren gegen die 

Reiſenden und ihr Gepäck herbeiführen würde. Mögen die höheren Behörden für 
Abſtellung dieſes Mißbrauches Sorge tragen.“ j 

Brüffel, den 4. November. Am 9. wird ein neuer Verſuch mit den Luft⸗ 

fahrt⸗Inſtrumente des Hrn. van Hecke ftatt finden, und zwar mit einem Ballon, 
der an einem langen Seile gehalten wird. N 

In dem Hafen von Brügge iſt ein Schiff angekommen, deſſen ganze Mann⸗ 

ſchaft aus Negern beſteht. 
ch wee i z. 

Tagſatzung. Abend- Sitzung vom 4. November. (Frlf. 3). Die Tag⸗ 
ſatzung hat ſo eben ihren Exekutionsbeſchluß gegen den Sonderbund in der Weiſe 
gefaßt, „daß der Beſchluß der Tagſatzung vom 20. Juli durch Anwendung be⸗ 
waffueter Macht in Vollziehung zu ſetzen und der Deer »Meinnlönnben der eidge⸗ 
nöͤſſiſchen Truppen mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes beauftragt ſei. N 

Neuenburg. — Die Helvetie berichtete, der Preußiſche Geſandte in 
der Schweiz, Herr von Spdow, habe dem Präſidenten der Tagſatzung den Wunſch 

ſeines Souverains ausgedrückt, daß das Neuenburger Kontingent nicht dazu beru⸗ 
fen würde, an der gegen die ſieben Kantone gerichteten Armee iheilzunehmen, und 
bei dieſer Gelegenheit habe der Preußiſche Geſandte erklärt, es fei bie Abſicht ſei⸗ 
nes Hofes, ſich in die inneren Angelegenheiten der Schweiz nicht einzumiſchen. 
Hierauf erklärt der Conſtitutionnel Reuchatelois vom 2. November: „Da 
die Miſſion des Herrn von Sydow bei dem Präſidenten der Tagſatzung durchaus 
nur die Stellung des Standes Neuenburg in dem ſich vorbereitenden Kampfe be⸗ 
traf, ſo hat dieſer Diplomat das nicht geäußert und konnte es nicht äußern, was 
ihm hinſichtlich der allgemeinen Frage, die jetzt die Eidgenoſſeuſchaft ſpaltet, in 
den Mund gelegt wird.“ 

Der Staats rath von Neuenburg hat in Rückſicht auf die Umſtände, die ge— 
wöhnliche Herbſt⸗Seſſion des oberſten Gerichtshofes auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 

In Folge einer Verſammlung der Vorſtände und Abgeordneten der vier Bür⸗ 
gerſchaften, welche am 1. November zu Neuenburg ftattfand, begaben ſich die vier 
Ober- Bürgermeiſter, begleitet von den vier Sekretairen, aufs Schloß und erſuch⸗ 
ten um eine Audienz bei dem Herrn Gouverneur. Als ſie eingeführt waren, 
zeigte der Ober» Vürgermeifter von Neuenburg Se. Excellenz an, daß bie Vor⸗ 
ſtände und Abgeordueten der vier Bürgerſchaften nach gehaltener Berathung ein⸗ 
müthig beſchloſſen Hätten, ihren sefpeftiven Gemeinde⸗Räthen vorzuſchlagen, an 


die Regierung eine Adreſſe gelaugen zu laſſen, welche den Geſinnungen entſpräche, 
die unter den gegenwärtigen Verhältniſſen alle Neuenburger beſeelten, daß aber, 
da die verfaſſungsmäßigen Formen einige Langſamkeit erheiſchten, während die 
Ereigniſſe vorwärtsgingen, die Vorſtände und Abgeordneten der vier Bürgerſchaf⸗ 
ten es ſich zur Ehrenſache machten, ſofort unverzüglich zu bezeugen, daß ſie ihrer⸗ 
ſeits der Regierung für das von ihr befolgte Verhalten dankten und ſich von Her⸗ 
zen dem der Ehre und den früheren Entſcheidungen der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung entſprechenden Beſchluß dieſes Körpers ſich anſchlöſſen. Von den verſchiede— 
nen Offizier⸗Corps ſind Adreſſen ähnlichen Inhalts dem Herrn Gouverneur ein⸗ 
geſandt worden. Auch die Paſtoren haben ſich dieſen Kundgebungen beigeſellt 
und find in corpore bei Sr. Ereellenz erſchienen, um dies zu erklären. 

Der Conſtitutionell Neuchatelois meldet ferner unterm 1. Novem- 
ber: „Die Waadtländiſche Kavallerie-Compagnie, die heute Abend zu Boudry 
(im Fürſteuthum Neuenburg) kantonnirt werden fol, wird nur die Nacht dort zu⸗ 
bringen und morgen nach Anet (im Kanton Bern) marſchiren. Die Artillerie⸗ 
Batterie, welche zu St. Aubin und Gorgier (im Neuenburgiſchen) kantonnirt wer⸗ 
den ſollte, war eine Genfer Batterie; auf Anſuchen des Staats-Raths (von 
Neuenburg) hat fie Gegeubefehl von dem eidgenöſſiſchen Kriegs-Kommiſſar erhal 
ten und ſoll zu Yverdun (in Waadtland) bleiben. Am 31. Oktober hat der 
Staats-Rath ein Schreiben des Vororts erhalten, welcher ihm den Tagſatzungs⸗ 
Beſchluß (in Betreff Neuenburgs) mittheilt. Der Staats-Rath wird in dieſer 
Hinſicht die Eutſcheidungen treffen, welche ihm durch den Beſchluß der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung (des Fürſtenthums) geboten ſind. Geſtern verbreitete ſich von 
mehreren Seiten die Nachricht, daß die Walliſer ſich vorgeſtern der auf Waadtlän⸗ 
diſchem Gebiet befindlichen eidgenöſſiſchen Befeſtigungen bemächtigt hätten. Ein 
Schreiben aus Vevey meldete, daß Kontingent, Reſerve und Landwehr nach Ai⸗ 
gle marſchirt ſeien, wo man große Beſorgniſſe hege. Wir geben dieſe Nachricht, 
wie ſie uns zugegangen iſt, ohne ſie zu verbürgen.“ 

Nach einer Korrefpondenz im Frankf. Journal hatte man am 4. Novem⸗ 
ber in Neuenburg noch keine Nachricht, daß die Tagſatzung die Occupation des 
Fürſtenthums ausgeſprochen hätte. 

Bern. — (Volksz) Herr Oberſt Ochſenbein fol am 1. November feine 
Stelle als Regierungs⸗Praͤſident reſp. Bundes- Präſident niedergelegt haben, um 
das Kommando der Reſerve zu übernehmen. 

Bern hat den Betrag des Geldkontingents mit 297,035 Fr. an die eidge⸗ 
nöſſiſche Kaſſe abgeliefert. 

Das Gerücht, als hätten die Waadtländer die Walliſer, welche die Brücke 
bei St. Moriz foreiren wollten, zurückgeſchlagen, ſcheint ſich auf ein Scharmützel 
zu reduziren, welches durch Reibungen der nahe gegenüberſtehenden Vorpoſten 
veranlaßt war und in welchem durch einen Kartätſchenſchuß einige Walliſer ge⸗ 
fallen ſind. 2 7 

(Frkf. J.) Ueber die Maßnahmen des Ober» Generals Dufour vernimmt 
man nichts Gewiſſes. Am 2. November ſoll ſein Operationsplan die Genehmi⸗ 
gung erhalten haben. Ein allgemeines Gerede, das aber mehr wie eine Art 
dunkler Vorahnung klingt, beſtimmt Freitag den 5. November zur Eröffnung der 
Feindſeligkeiten. Andere wollen dieſelbe in die künftige Woche verſchoben wiſſen. 
Wie dem nun ſei, ſo iſt das gewiß, daß bis zu Ende dieſer Woche die Truppen 
ſämmtlicher Kantone in die ihnen vom Ober-Kommando augewieſenen Stellungen 
eingerückt ſein werden. Thurgauer und Schaffhauſer rücken in Eilmärſchen heran, 
um in Zürich und im freien Amte Poſten zu faſſen. Seit einigen Tagen erwar⸗ 
tet man hier Genfer und Waadtländer. Ihre HauptTruppenmaſſe ſteht in der 
Nähe des Wallis vereinigt, wo ſich die Walliſer durch Sprengung der Brücken 
über die Rhone und Beſetzung der Thalmündung von St. Maurice zu einem ent⸗ 
ſchloſſenen Widerſtande rüſten. Judeſſen verlautet, daß die nach dem Oberwallis 
verlegten Unterwalliſer ſich entſchieden geweigert haben, ihren Kanton zu verlaſſen. 
Von Freiburg vernimmt man wenig. Geſtern (3. November) ift die Poſt ausge⸗ 
blieben. Hier ſind im Grunde wenig Truppen. Alles zieht nur durch. Heute 
Nacht ſollen dazu noch 28 Katholiken aus dem Bisthum deſertirt fein. Dagegen 
wird in aller Eile in allen Dörfern von Ochſenbein die Landwehr organiſirt. Bei 
Bürgerpflicht iſt Jedermann aufgefordert, feine überzähligen Waffen dem Regie— 
rungs⸗Statthalter-Amt, gegen Quittung, einzuliefern, damit die Landwehr be⸗ 
waffnet werden könne. Ueberall bilden ſich Vereine für die Verwundeten und Un⸗ 
terſtützung der Hinterlaſſenen. Eine Aufforderung, fünf Prozent des jährlichen 
Einkommens an ſolche Zwecke abzugeben, findet zahlreiche Unterſchriften. 

Unſere Dragoner und Jäger zu Pferde bringen heute (4 November) den gan⸗ 
zen Tag über von den entſprungenen Juraſſiern ein. 

Der Erfinder des Mordthat-Gerüchtes an der Rechthalden, Kantons Freie 
burg, ſoll entdeckt fein; er dürfte feiner Strafe um fo weniger entgehen, als die 
oberſte Landes-Vehörde durch ihn getäuſcht wurde. i 

Auch der Verfaſſungsfreund meldet: „Die Erzählung, welche der Frei⸗ 
ſinnige und die Berner Zeitung von der gräßlichen Ermordung zweier Ber⸗ 
ner Soldaten im Deutſchen Bezirk Freiburg mittheilen, iſt glücklicherweiſe gänz⸗ 
lich er dichtet. Der erſte Verbreiter, vielleicht der Erfinder dieſes alarmiren⸗ 
den Gerüchts, wird hoffentlich gehörig zur Verantwortung gezogen werden.“ 

Zürich. — Der Regierungs-Rath hat am 4. November auf den Antrag 
des Finanz- Rathes beſchloſſen: Es ſei die Ausfuhr von Getreide aller Art aus 
dem Kanton Zürich nach den Kantonen Zug und Schwyz bis auf weitere Verfü⸗ 
gung verboten. . 

Die Luzerner haben nun auch die Poſt⸗Verbindung mit Zürich infofern apa 
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gebrochen, daß ſeit dem 4. November kein Züricher Condukteur mehr das Luzerner 
Gebiet betreten darf. 

(Schw. M.) Bis Freitag den 5. November ſollte die ganze Linie vom Wal⸗ 
lenſee bis an den Genferſee beſetzt fein, längs der Linth, dem oberen Züricherſee, 
um die Grenzen von Schwyz, Zug, Luzern, Unterwalden, dann von Olten der 
Aar nach hinauf über Biel, Neuenburg, Iverdon, Echallens nach den Grenzen 
von Freiburg und Wallis. Auch an der Berner Grenze gegen Freiburg ſtehen 
bedeutende Corps, ſo daß der Kanton Freiburg ganz eingeſchloſſen iſt. 

Willisau, den 2. Nov. Von allen Seiten her rückt das zwölfſtändiſche 
Militär an die Luzerner Grenze. In Hutwyl, Langenthal, Zofingen und deren 
Umgebungen liegen zahlreiche Truppenkorps aus den Kantonen Vern und Aargau. 
Man ſpricht viel von einer zwölfſtändiſchen Beſetzung des Städchens Surſee und 
einer daſelbſt zu errichtenden proviſoriſchen Regierung. 

Freiburg, den 3. Nov. In Folge der immer bedenklicher werdenden Aus⸗ 
ſichten haben die Bewohnerinnen des Herz-Jeſu-Kloſters (Jeſuitinnen) in Montet 
ſich bewogen gefunden, das Haus mit ihren ſämmtlichen Zöglingen zu verſaſſen. 
Zwei Tage verweilten fie in Genf, und begaben ſich von da nach Lyon. — In 
der Stadt Freiburg ſind in Erwartung eines baldigen Angriffes die Kaufläden ge— 
ſchloſſen; die große Drahtbrücke wird abgedeckt und die Straßen um die Stadt 
herum werden aufs eifrigſte zur Vertheidigung eingerichtet. — Zwei Jeſuiten ſind 
nach dem „Schwyzer Volksblatt“ als Feldprediger beſtellt. Nach demſelben Blatte 
zeigt ſich der apoſtoliſche Nuntius überall den Soldaten. Ganz wie im Jahr 1712. 

Zug, den 3. Nov. Seit einigen Tagen iſt die Auswanderung von Zug ſehr 
bedeutend: täglich ſieht man ganze Familien, ältere Männer mit Frau und Kins 
dern ſammt ihren Koſtbarkeiten nach Zürich und Aargau ausziehen. 

Uri. — Nach der „Kathol. Ztg.“ ſind die Walliſer anf Urner Boden ange— 
langt. Nach dem „Nouv. Vaud.“ weigern ſich dagegen die Walliſer immer noch 
außer den Kanton zu ziehen. N 

i SWR ALLEN. 

Rom, den 30. Oktbr. Lord Minto, welcher mit den Toskaniſchen Mini⸗ 
ſtern lange Gonferenzen gehabt hat, hat, nachdem er mit den Miniſtern des Aus— 
wärtigen bei Hofe zur Tafel geweſen, auch beim Großherzog eine ſehr lange 
Audienz gehabt. Heute erwartet man hier ſein Eintreffen. Quartier iſt im Hotel 
de Grand Europe beſtellt. — Den 26. Oktober war in Fivizzano alles unter den 
Waffen, die Pulvermagazine waren geöffnet, alle Truppen hatten ſcharfe Patro— 
nen und man ſah jeden Augenblick einer gewaltſamen Beſitzunahme entgegen. Bald 


aber zeigte ſich, daß es ein falſcher Lärm geweſen. — In Spezia befanden ſich 


den 25. Oktober fünf Linienſchiffe und drei Dampf-Fregatten vor Anker. Man 


zahlt in dieſer Hafenbucht gegenwärtig 6 bis 7000 Mann Frauzoſen. — Der. 


Graf von Syrakus iſt ſeit vergangenem Mittwoch hier eingetroffen. 

Heute verbreitet ſich in Rom das Gerücht, die Engländer wären in 
Sicilien gelandet, um den König zur Wiederherſtellung der von ihrem Ka⸗ 
binette garantirten Verfaſſung zu nöthigen. (2) 

Die in einigen Städten des Kirchenſtaates begonnene Einſchreibung der Ju— 
den in die Liſten der Guardia civica iſt auf Betreiben des Sant-Uffizio (der 
Inquiſition) verboten worden. 

Neapel, den 24. Oktbr. Unglaubliche Gerüchte aus dem Gebiet der Di- 
plomatie gehen von Mund zu Mund: Palmerſton'ſche Noten, Napier'ſche Forde— 
rungen, Königl. Unterredungen mit Franzöſiſcheu Geſandtſchafts- Männern, dem 
Grafen Monteſſuy, dem Herrn v. Lutteroth, geheime Conferenzen mit dem ſehr 
geheimen Extra-Abgeſandten Rußlands durchkreuzen ſich. Wir müſſen es den in 
alle Myſterien Eingeweihten überlaſſen, das Offizielle von dem Nichtoffiziellen zu 
ſcheiden. Vielleicht klärt uns die Stimme aus Turin über den Grund oder Un— 
grund der vielen Sagen Engliſcher Noten und Forderungen (namentlich in Bezug 
auf Sieilien) baldigſt auf. 5 

In Unter. Italien iſt die Ruhe fo ziemlich wieder hergeſtellt, doch find die Ge— 
fängniſſe in Neapel, Palermo, Meſſina und anderen Städten mit Gefangenen 
angefüllt. Mit den Nädelsführern wird kurzer Prozeß gemacht; in voriger Woche 
ſind fünf derſelben öffentlich hingerichtet worden. i N 

Der König von Sardinien hat in ſeinem Lande alle Zeitungen, die nicht in 
einer Sardiniſchen Stadt erſcheinen, verboten. In keinem Hauſe wird das Bild— 
niß des Papſtes geduldet und bei hoher Strafe iſt's unterſagt, den Papft zu loben. 
Die Jeſuiten haben jetzt ihren Hauptheerd in Turin aufgeſchlagen, der Bayeriſche 
Miniſter Abel ſitzt mitten darunter und leitet. 

Der Erbprinz von Lucca iſt auf feiner Dürchreife durch Sarſana gezwungen 
worden, dem Papſt ein Evviva zu bringen. Als er ſich in Genua darüber bes 
klagte, hatten die Behörden für ihn keine andere Satisfaction, als ihr Bedauern, 
daß er ſich keine größere Escorte habe geben laſſen. 

Mailand, den 31. Oktober. Reiſende, welche von Turin kommen, ver: 
ſichern, daß dort mehrere wichtige Verhaftungen ſtattgefunden und noch in dieſem 
Augenblick eine bedenkliche Aufregung unter dem Volke herrſche. Obgleich in Mai— 
land äußerlich vollkommene Ruhe herrſcht, hat es doch auch hier — wie wir 
aus ſicherer Quelle wiſſen — in der letzten Zeit an ähnlichen Vorkommniſſen nicht 
gefehlt; beſonderes Aufſehen erregte die vorgeſtern erfolgte plötzliche Verhaftung 
eines hieſiges angefehenen Bankiers. Das Evviva Pio IX. blickt noch immer 
von allen Straßenecken. N SE 

Aus Turin liegen die dortigen Blätter bis zum 30. Oktober vor uns. Sie 
melden nichts über die vom „Jourual des Débats“ berichteten mehrtägigen Volks⸗ 
zuſammenſtrömungen auf dem St. Carloplatze, vor dem Palaſte des Gouverneurs 


und vor dem Jeſuitenhauſe, um evviva Italia zu rufen, die Hymne auf Pius IX. 
anzuſtimmen, und ähnliche, von der dortigen Polizei verbotene Demonſtrationen 
zu machen. Die Polizei und die Karabiniers (Gendarmen) ſchritten, wenn der 
Andrang ſtürmiſch zu werden drohte, ein, und nahmen einzelne Verhaftungen vor, 
ohne daß ernſtere Anwendung von Gewalt nöthig erachtet worden zu ſein ſcheint. 
Die „Gazetta Piemonteſe“ meldet, daß der König, von der Halsentzündung, die 
ihn eine Zeitlang ins Bett genöthigt hatte, hergeſtellt, am 29. auf der Piazza 
d'Armi Truppenübungen beiwohnte. Wichtiger iſt die Meldung deſſelben Blattes: 
der König habe ebenfalls am 29. im Konferenzkonſeil „dem auf Mündlichkeit und 
Oeffentlichkeit gegründeten Kriminalprozeßgeſetze feine definitive Sanction ertheilt.“ 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 27. Oktbr. In der letzten Nummer der Mediz. 
tg. Rußlands heißt es: „Die Cholera hat, wie es ſcheint, wegen der vor⸗ 
gerückten Jahreszeit, bedeutend an Intenſität verloren, ohne ſich jedoch dadurch 
in ihrem Fortſchreiten aufhalten zu laſſen. Sie hat ein Hauptziel ihrer diesjährie 
gen Wanderung, Moskau, am 30. September (alſo in demſelben Monate, nur 
4 Tage ſpäter als im Jahre 1830) erreicht und auch ſogleich ihre Richtung nach 
St. Petersburg eingeſchlagen. Schon iſt ſie in dem angränzenden Gouvernement 
Nowgorod, in Waldai (314 Werſt von St. Petersburg), ausgebrochen und hat 
demnach das Gouvernement Twer überſprungen, wenn nicht etwa ſpätere Nach— 
richten ihre Präexiſtenz in demſelben noch nachweiſen. Jedenfalls müſſen wir 
jetzt jeden Tag ihres Ausbruches in St. Petersburg gewärtig ſein. In der letz⸗ 
ten Zeit der Epidemie kamen auch, wie gewöhnlich, andere Krankheiten, nament— 
lich Wechſelfieber und akute Exantheme, zum Vorſcheine, von denen während der 
Epidemie keine Spur vorhanden geweſen war. Doch machte man die Beobadh- 
tung, daß die typhöſen Fieber dem Einfluſſe der Cholera nicht unterworfen waren, 
ſondern neben ihr fortbeſtanden, und daß die Cholera im Gegentheil in der zweis 
ten Hälfte der Epidemie ſehr oft in den Typhus überging oder von demſelben be⸗ 
gleitet wurde.“ 

Nach dem von dem hieſigen Poſtamt bekannt gemachten Cirknlar haben für 
das J. 1848 von der ausländiſchen Tagespreſſe in Rußland Eingang; 156 Deuts 
ſche, 109 Franzöſiſche, 45 Engliſche und 2 Polniſche Blätter. 
Blattern bemerken wir allein fünf illuſtrirte, an ihrer Spitze die Leipziger illuſtrirte 
Zeitung. } 

Unfer heutiges Geſetz⸗Bülletin enthält die Verordnung, daß künftig, unter ge⸗ 
wiſſen beſtimmten Vorſchriften nur dann fremde Handwerksgeſellen und Arbeiter 
in Rußland Einlaß finden ſollen, wenn ſie von unſern, den Ortsbehörden bekann⸗ 
ten, Fabrikanten und Vorſtehern von gewerblichen Etabliſſements verſchrieben wor⸗ 
den ſind. 

Niſchnei⸗Nowgorod. — Der 19. Auguſt iſt ein denkwürdiger Tag in 
der Geſchichte der hieſigen Meſſe und wichtig für die geſammte Kaufmannſchaft 
derſelben; es hat ſich etwas hier völlig Neues ereignet. Der Handelſtand Moss 
kaus und anderer Plätze hat eine Geſellſchaft zum Handelsverkehr nach Transkau⸗ 
kaſien konſtituirt, welcher Betrieb in Verſendungen unterſchiedener Waaren dorthin 
beſtehen wird, die in Tiflis verkauft werden ſollen. Hierzu find bereits und wer⸗ 
den noch künftig bedeutende Kapitale angelegt. Die Geſellſchaft hat ein detaillirtes 
Reglement ſowohl über den Handelsbetrieb als auch über die Direktion der Kom⸗ 
pagnie aufgemacht. Als Theilnehmer der neuen Handelsgeſellſchaft können ſich 
Kaufleute aller Gilden anſchließen, durch Waarenlieferung oder baaren Fonds, 
jedoch nicht unter 5000 R. S. Das Haupt⸗Comptoir für die Verwaltung aller 
Transaktionen und Verfügungen der Geſellſchaft wird in Moskau unter Leitung 
von vier Auordnern (Gründern) errichtet werden. Eine Abtheilung des Comptoirs 
wird im Kirchdorfe Jvanovo (Vladimirſchen Gouvernements) etablirt werden, wo 
ebenfalls zu dem Handelsbetrieb ſich zwei Anordner befinden werden. Das erſte 
Haupt⸗Comptoir wird die Orders in Beziehung auf die Handelsoperationen dem 
Hauptdirektor des Tiflisſchen Comptoir ertheilen, der auch zu den Anordnern der 
Moskauſchen Kompagnie gehören muß. 
Jahre feſtgeſetzt; da dieſelbe die Allergnädigſte Aufmerkſamkeit Sr. Maj. des Kai: 
ſers gewonnen, hat ſie das Glück, ſich des Allerhöchſten Schutzes zu erfteuen. Die 
in dieſem Jahre zur Meſſe eingetroffenen, zu dieſer Kompagnie gehörenden Gründer, 
haben beſchloſſen, diverſe Waaren der Geſellſchaft nach Tiflis zu verſenden, und ſo 
viel ſich davon vorfanden, auf Fahrzeuge zu verladen. 5 

Ae g y pet een 

Alexandrien, den 9. Okt. Der Vice⸗König iſt am 28. Septbr. von fei- 
ner kleinen Vergnügungs-Seereiſe zurückgekommen; er erfreut ſich des beſten Wohl⸗ 
ſeins; man ſieht ihn nun wieder, wie früher, alle Morgen zu Pferde durch das 
Frankenquartier reiten. Er wird in einigen Tagen nach Kahira zurückkehren. 


Vor ungefähr einem Monat find zehn Franzöſiſche Ingenieure unter Leitung 


des Herrn Bourdaleau hier angelangt. Dieſelben haben bereits am rothen Meer 
die Vorſtudien in Betreff des Kanals von Suez nach dem Mittelländiſchen Meere 
begonnen; nun werden noch die Engliſchen Ingenieure erwartet, die auch ihren 
Theil an dieſen Unterſuchungen und Arbeiten nehmen ſollen; allein ſie beeilen ſich 


nicht beſonders, woran ſie auch vollkommen recht thun; ſie werden noch Jahre 


Zeit haben, ihre Arbeiten zu beenden, denn der Vice-Köͤnig fol entſchloſſen fein, 
jenen Kanalbau nicht zu unternehmen, ehe der im Bau begriffene Nildamm been⸗ 
digt fein wird, und hierzu erfordert es Jahre. Die bereits aufgeführten Werle 
wurden vom hohen Ril theilweiſe beſchädigt. a 

Der Durchzug der Reiſenden nach Indien iſt wieder im Zunehmen; das jüngſt 


aus England angekommene Dampfboot „Hindoſtan“ brachte deren über hundert. 


(Beilage.) 


Von Deutſchen 


Die Dauer der Geſellſchaft iſt auf zehn 
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Vermiſehte Nachrichten. 
Die Berliner Spen. Ztg. enthält unter „Eingeſandt“ folgenden Artikel: 
Im Intereſſe jedes wahren Vaterlandsfreundes werden diejenigen Herrn Stände 
von der Rittertafel der Kur- und Neumark, welche in der Nr. 242. der Haude⸗ 
und Spenerjchen Zeitung abgedruckten Immediat⸗Eingabe, anſcheinend ohne 
jede fremde Aufforderung, lediglich dem Drauge ihrer wohlgeſinnten Herzen und 
was dem anhängig folgend, wenn nicht mit für unſere angeborne Schüchtern⸗ 
heit zu gewagtem Selbſtvertrauen auf die Unfehlbarkeit ihres politiſchen Stand⸗ 
punktes, doch gewiß mit allgemeiner anerkannter, und namentlich für uns mit: 
fuͤhlende Seelen wahrhaft rührender Verfaſſungstreue der verderblichen Richtung 
des vereinigten Landtags entgegengetreten ſind, höflichſt erſucht, ihre Namen 
der Oeffentlichkeit übergeben zu wollen, damit Preußens Gauen in ihnen ihre 
wahren Vaterlandsfreunde und zur künftigen Dispoſition ſtehenden Volksvertreter 
kennen lernen und verehten. Wir dürfen mit vollſter Zuverſicht der Erfüllung 
dieſer unſerer patriotiſchen Vitte entgegenſehen, da wir ja Alle wiſſen, daß nur 
das Böſe und die Finſterniß das Licht ſcheut, und Männern, die ſelbſtredend be- 
reits durch die Schule der Freiheitskriege gegangen ſind, ſobald es das Wohl 
des Vaterlandes gilt, gewiß auch der entſchiedene Wille nicht fehlen wird, das 
Glaubensbekenntniß, welches ſie vor dem Throne abgelegt haben, durch Nennung 
ihrer Namen auch Angeſichts ihres Volkes und vor dem Richterſtuhle der Oeffent— 
lichkeit als das ihrige anzuerkennen, wenn ſie auch dadurch ſich dem Tadel einiger 

ebelgeſinnten ausſetzen ſollten! — Sapienti sat! — 

Mehrere ritterſchaftliche Stimmen aus der Niederlauſitz für viele 
gleichgeſinnte, welche ſämmtlich nur aus der Ferne dem verei⸗ 
nigten Landtage ihr großes Intereſſe geſchenkt haben. 

Berlin. (3.⸗H.) Profeſſor Schulz hat in feinem Artikel über die neue Preu- 
Bifche Pharmacopda noch nicht einmal Rückſicht auf die Preiſe homöopatiſcher 
rzneien genommen. Da werden die Mediecamente mit hundert mit tauſend Pro: 
zent verwerthet. Schreiber dieſes mußte ſich einmal ein homöopatiſches Schwefel⸗ 
leber⸗Recept machen laſſen, natürlich mit Milch und Zucker. Es beſtand aus 
Schwefelleber für 3 Pfennig, aus Milch⸗Zucker für etwa; Pfennig. Das Re⸗ 
kept mußte gemacht mit 8 Silbergroſchen bezahlt werden. Aehnlich iſt es mit 
allen homdopathiſchen Recepten. (Und nun erſt die Blutegel pr. Stück 33 Sgr. 1) 


Für den Dombau in Köln haben die Vereine in Bayern wieder einen Jah⸗ 


tesbeitrag von 16,000 Gulden geſpendet. 
eingegangen. ; 

(Ein Schweizer Puff!) Am See von Genf in der Schweiz trug ſich 
folgende Geſchichte zu: Es paſſirten dieſen Weg achtzehn Schmuggler, Jeder mit 
einem Sack Schießpulver von Bern beladen. Der Letzte in der Reihe machte die 
Bemerkung, daß ſein Sack immer leichter würde; er unterſuchte ihn, fand, daß 
er ein Loch habe und erblickte, wie ſich ein Pulverſtreifen auf dem zurückgelegten 
Weg fortzog. Wenn auch der Verluſt zu verſchmerzen geweſen wäre, ſo wurden 
doch durch dieſe Spur die Schleichwege der Paſcher verrathen und dieſe ſelbſt ka⸗ 
men in die angenſcheinlichſte Gefahr ertappt zu werden. Er ſchrie Halt und nach 
dieſem Ruf ſetzte ſich jeder ſeiner Kameraden auf ſeinen Sack, um einen Schluck 

tanntwein zu trinken und ſich den Schweiß von der Stirn zu trocknen. Unterdeß 
lief der Letzte ſo weit zurück, bis die Pulverſpur aufhörte. Nach einem viertel⸗ 

ündigen Laufe erreichte er dieſen Ort und „um jede Spur zu verwiſchen, zog er 
fein Feuerzeug aus der Taſche, ſchlug Feuer und zündete den Anfang des Pulver⸗ 
teifens an. Eine Minute ſpäter hörte er einen furchtbaren Knall und ein maje⸗ 
ſtätiſcher Donner hallte an den Bergwänden wieder und zog ſich in den Schluchten 
fort. — Die ſiebzehn Pulverſäcke waren in die Luft geflogen und die Schmuggler 
en umher todt und gräßlich verſtümmelt. 

Der durch feine Reden und Schriften bekannte Theater -Caſſirer Robert 
Slum in Leipzig (fetzt Buchhändler) iſt in den letzten Tagen vorigen Monats zum 
Stadtrath gewählt worden, und hat ſomit einen deutlichen Beweis des Ver⸗ 

auens ſeiner Mitbürger empfangen. 

Das prächtige Nordlicht am Abend des 24. Oktober, welches man in 
Havre, Paris, Straßburg und auch in Deutſchland geſehen, iſt ſüdlich von Lyon 
nicht bemerkt worden. Das Meer an den nördlichen Küſten Frankreichs war gleich> 
zeitig durch einen ſehr ſtarken Sturm bewegt. Inmitten deſſelben glaubte man 
heftige Donnerſchläge zu unterſcheiden, obgleich man vorber keinen Blitz geſehen. 

8 Nordlicht hatte die Geſtalt einer ſehr langen und breiten Ruthe vom hellſten 
Roth, deſſen Glanz auf dem dunkeln Himmel auffallend abſtach. Es dauerte 


Aus Berlin ſind 2500 Thaler 


ewa 3 Stunde und blieb ſich in feiner Intenſität von Anfang bis zu Ende gleich, 


Obgleich der inzwiſchen hervorgetretene Mond ein anderes, nicht minder ſtarkes 
Licht verbreitete. Das Entſtehen des Nordlichts iſt weniger genau, als ſein 
chwinden beobachtet worden. Bei dieſem letzten hat man bemerkt, daß die 
Aühende Röthe nach und nach in Roſenroth überging und nach einen ſehr heftigen 
Windſtoße plötzlich verſchwand. An demſelben Abend war die Fluth an der Fran⸗ 
jöſiſchen Küſte eine der höchſten, welche man je geſehen. An vielen Otten drang 
e tief ius Land und richtete hier und da Verheerungen an. Schiffbrüͤche oder 
ahnliche Unglücksfälle find indeß bis jetzt noch nicht gemeldet worden. 
In Freiburg (im Breisgau) ereignete ſich jüngſt auf dem Fruchtmarkte 
ein ſeltenes Mirakel, das einen ſehr harmloſen Volksauflauf zur Folge hatte. 
ine oder mehrere Frauen wollten nämlich bemerken, wie die Mutter Gottes aus 
einem geöffneten Fruchtſacke ſtieg und in einem Gewölke auf dem Markte ver⸗ 
ſchwand. Allgemein legen Mirakelkundige dieſe Erſcheinung aus, als ob ſie 


andeuten ſolle: daß die ſchlimmen Jahre nun vorüber und der Segen nun im 
Getreide, daher auch im Acker ſei. Freilich ließen ſich aus dieſem Wunder auch 
Konſequenzen ziehen, die nicht zum Vortheile wären. Aber daran denken die 
Wunderſüchtigen nicht. 

Die „norddeutſche Volksbuchhandlung in Berlin“ hat alle Stabtverordneten⸗ 
verſammlungen eingeladen, auf ein großes Bildniß des ehemaligen Miniſters v. 
Stein zu unterzeichnen, und es am 19. November d. J., dem 40ſten Geburts⸗ 
tag der Städteordnung, in den Sitzungsſälen aufzuhängen. Das Unternehmen 
findet vielen Anklag, obwohl Stein vielen Leuten heute ſchon ein Stein des 
Anſtoßes geworden iſt. 

Der Maler Veit in Rom hat für die Kapelle des Berliner Krankenhauſes 
der barmherzigen Schweſtern ein Altarbild gemalt, welches er der wohl, 
thätigen Anſtalt zum Geſchenk gemacht hat. Zwiſchen der genannten Anſtalt und 
ihrer größeren Anſtalt, der Diakoniſſen-Anſtalt Bethanien, dürfte man nun einen 
edlen Wettſtreit ſich entfalten ſehen, der den Anſtalten wie der Hauptſtadt zur 
Ehre gereichen wird. 

Von den Elberfelder Auswanderern, die im Laufe dieſes Sommers 
ihre Heimath verließen, iſt jetzt die Nachricht eingegangen, daß ſich dieſelben in 
einem Urwalde am Winnebago-See im Staate Wisconſin in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika niedergelaſſen haben. Sie beabſichtigen, daſelbſt eine 
neue Stadt zu gründen und ihr den Namen „Elberfeld“ beizulegen. 

Wit von Dörring in Pſchow zeigt in der Allgemeinen Oderzeitung an, 
daß fein Unternehmen einer Kreuzerkirche, die ein Denkmal des großartigen Sie 
ges Oberſchleſtens über die Brantweinpeſt, Gott zum Danke, dem Volke zur 
Ehre und dem Könige zur Freude ſein ſoll, den beſten Fortgang gehabt hat. Nur 
Arme und Niedrige haben zum Bau der Kirche Beiträge geliefert. 

Das Pariſer Witz- und Spottblatt Corſaire-Satan behauptet, der Her⸗ 
zog von Praslin ſei nicht todt, ſondern in New. Pork wohlbehalten angekommen. 

In Odeſſa iſt ein Wörterbuch der Tſcherkeſſiſchen Sprache erſchienen. 
Der Berliner „Geſellſchafter“ meint, das werde hoffentlich zu einer Verſtändigung 
der Ruſſen und Tſcherkeſſen führen. 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 8. November 1847. N 

Mit Eßmann ſind die Verhandlungen gegen diejenigen Perſonen, welche 

am Poſener Attentate unmittelbar Theil genommen haben, beendigt. Es 
wenden ſich nunmehr die Verhandlungen zu einer Gruppe von Perſonen, 
216— 224 der Anklage, welche außerhalb Poſens in einer wenigſtens mittel⸗ 
baren Beziehung zu dem Attentate vom 3. März geſtanden haben. Die An⸗ 
klage führt dieſe Gruppe mit folgender allgemeinen Darfteuung ein. Die 
aus den umliegenden Dörfern Poſens, namentlich aus Gurczyn und Juni⸗ 
kowo erwarteten Mitverſchworenen ſind, wie ſchon früher angegeben worden, 
gar nicht nach Poſen gekommen. Ihre Führer hatten über den dortigen 
Stand der Dinge ſchon vorher Kenntniß erlangt, und hielten es unter den 
obwaltenden Umſtänden für gerathener, gar nicht erſt in die Stadt einzu⸗ 
rücken. Die erſten Nachrichten von der Exiſtenz einer Verſchwörung zur 
Wiederherſtellung des ehemaligen Polens ſcheint nach Gurczyn und Junikowo 
der Schloſſermeiſter Lipinski gebracht zu haben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
hatte er auch ſchon im Herbſte 1844 die dortigen beiden Schulzen Matthias 
Sr und Johann Szymczack für die Sache der Revolution gewonnen. 
agegen gingen die erſten Nachrichten über den Ausbruch des Attentats vom 
3. März 1846 auf Poſen, den Gurczyner durch den Chirurgie-Gehilfen Ziem⸗ 
kiewicz zu. Dieſer nämlich war am Abende dieſes Tages beauftragt worden, 
einen Wagen mit Waffen von Jerzyce aus nach Poſen zu ſchaffen und Apol⸗ 
lonius v. Kurowski hatte ihm zu dieſem Zwecke feinen Wagen zur Dispoſi⸗ 
tion geſtellt. Nun fuhr Ziemkiewicz von Poſen aus zuerſt nach Gurczyn, flieg 
dort vom Wagen, fragte nach dem Schulzen und begab ſich nach deſſen 
Wohnung. Dieſem muß er die näheren Mittheilungen über die Zeit des 
beabſichtigten Aufftandes gemacht haben. Denn ſchon zwiſchen 7 und 8 Uhr 
Abends war der Schulze Mathias Palacz mit etwa 20 Gurczyner Einwoh- 
nern vor und in der dortigen Schmiede damit beſchäftigt, die gekrümmten 
Oehre einer Anzahl von Senſen durch die beiden Dorfſchmiede gerade machen, 
die Senſen ſchärfen und demnächſt auf Stangen mit eiſernen Reifen befefti- 
gen zu laſſen. Noch während dieſer Zurichtungen der Senſen zu Waffen 
ſandte er die beiden Bauern Valentin Kaczmarek und Kaſimir Swiderski 
aus Gurczyn zu Pferde ab, um die Bewohner der nahe gelegenen Dorfſchaf— 
ten von dem nahe bevorſtehenden Aufſtande in Kenntniß zu ſetzen und ſie 
zur Theilnahme daran aufzufordern. Hierauf befahl er etwa nach 9 Uhr 
den verſammelten Männern, auf das Gehöft des Bauers Kaczmarek zu kom⸗ 
men. Dort theilte er ihnen mit, daß in Poſen die Revolution ausbrechen 
würde, daß ſie ihren Landsleuten dabei zu Hülfe kommen wollten, daß zum 
Zeichen des Ausbruchs des Aufſtandes eine Rakete aufſteigen werde, und daß 
ſie ſich mit den in der Schmiede zugerichteten Senſen bewaffnen ſollten. Sehr 
thätig bezeigte ſich hier der Bauer Johann Palacz. Er drohete jeden nieder⸗ 
zuſtoßen, der ſich nicht zur Theilnahme an dem Unternehmen bereit erklären 
würde, zählte die Verſammelten, deren einige zwanzig waren, forderte fie 
auf, zuſammen zu bleiben und ſich nicht zu verrathen, bemerkte auch, daß 
dies eben fo gut, als ein Eid ſei. Siernächſt befahl der Schulze Mathias 
Palacz den Leuten, einſtweilen in die Scheune des Er des zu gehen und 
ſich dort bis auf weitere Ordre niederzulegen, was auch geſchah. Er ſelbſt 
ging mit dem Bauer Johann Palacz hinter die Scheune, um das Signal 
des Aufſtandes von Poſen her zu erwarten, ertheilte einem Andern den Auf⸗ 
trag, zu demſelben Zwecke das Dach der Scheune zu beſteigen, und ſtellte 
eine Wache aus, damit Niemand entlaufen möchte, wozu Mehrere Luſt bezeig⸗ 
ten und was Einer auch wirklich that. Da aber dieſes Signal des Aus⸗ 
bruchs der Revolution bis nach Mitternacht vergeblich erwartet wurde, ſo er⸗ 
öffnete er den Verſammellen, daß fie nicht nach Poſen ziehen würden und 
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hieß fie nach Haufe gehen. Sämmtliche Mitglieder diefer Gruppe gelangen 
heut zur Verhandlung. Die Beurtheilung derſelben wird in der Anklage 
wie folgt behauptet: 

216. Mathias Palacz, 35 Jahr, früher Quartaner des Marien- 
Gymnaſtums in Poſen. Er hat den Revolutionskrieg vom Jahre 1830 mit⸗ 
gemacht, iſt deswegen zu 6 Monat Feſtung verurtheilt, aber begnadigt wor⸗ 
den, und bekleidete zuletzt das Schulzenamt zu Gurczyn. Wie oben bemerkt, 
rief er die Bewohner ſeines Orts zum Zuge nach Poſen zuſammen. 

217. Johann Palacz. 39 Jahr alt, Bauer in Gurczyn. Er hat 
beim Zurichten der Senſen und bei der Zuſammenrufung der Bauern geholfen. 

218. Franz Nowacki, 36 Jahr alt, Schmidt in Gurczyn. Er hat 
beim Zurichten der Sachen geholfen und ſich geſtellt, um am Zuge nach 
Poſen Theil zu nehmen. 

219. Wawrzyn Logodzinski. Er iſt 22 Jahr alt, Schmidt zu Gur⸗ 
czyn. Er hat das Zurichten der Senſen bewirkt und ſich auf dem Sam⸗ 
melplatz der Bauern zum Zuge nach Poſen geſtellt. 


220. Michael Kaczmarek. 56 Jahr alt, Brauer in Gurczyn. Auch 
er fand ſich auf dem Sammelplatz der Bauern ein. \ 
221. Valentin Kaczmarek und 222. Caſ. Swiderski. Erſterer 


46 Jahre, letzterer 33 Jahre alt, beide Bauern in Gurczyn. Sie halfen in 
der Schmiede beim Zurichten der Waffen und ritten dann auf die benach- 
barten Dörfer, um auch deren Bewohner zum Aufſtande aufzureizen. 

3. Karl Aniola und 224. Johann Szymezak. Beide Bauern 
im Dorfe Junikowo, letzterer zugleich Schulze daſelbſt. Sie wurden durch 
die Boten aus Gurczyn von dem drohenden Aufſtande in Kenntniß geſetzt 
und haben nun ſofort ebenfalls Aufwiegelungen in ihrer Nähe verſucht. 

Alle neun Angeklagte, deren einfache bäuerliche Tracht einen eigenthüm⸗ 
lichen Eindruck macht, leugnen heut eben fo, wie fie es ſchon in der Vorun⸗ 
terſuchung gethan haben. Zehn Zeugen werden vernommen, ſie beſtätigen 
die Behauptungen der Anklage faſt durchweg. Die Staatsanwaltſchaft ſtellt 
den Antrag, über die Angeklagten wegen Hochverraths das Schuldig aus⸗ 
zuſprechen. Die Herrn J.-K. Mouillard, Aſſeſſor Kaſſius und Herz 
berg fungiren als Vertheidiger. Letzterer macht namentlich darauf aufmerk- 


ſam, wie die Anklage, nachdem ſie alle Kreiſe der Geſellſchaft durchlaufen, 
nachdem ſie den hohen und den niederen Adel, die Geiſtlichkeit, die Gelehrten, 
den ſchlichten Handwerker, den Lehr- und den Wehrſtand umſchlungen, jetzt 
auch zur tiefſten Klaſſe der Geſellſchaft, zum Bauersmann eff 8 y 
off. Ztg. 
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Die hieſige Bibelgeſellſchaft wird am 24ſten Sonn- 
tage nach Trinitatis, den [Aten November c., ihr 
30ſtes Stiftungsfeſt, Vormittags, mit dem Gottes⸗ 
dienſte in der hieſigen Garniſon-Kirche verbinden 

Die reſpectiven Mitglieder und Freunde der Ge— 
ſellſchaft werden zur Theilnahme an dieſe Feier hier⸗ 
mit freundlichſt eingeladen. 

Direktion der Bibelgeſellſchaft. 
Im Verlage von L. Weyl & Comp. 
in Berlin iſt fo eben erſchienen und in al— > 
len Buch- und Kunſthandlungen zu haben, 5 
in Poſen bei Gebrüder Scherk und 705 
E. S. Mittler: a 
Ein Verhör im Polenprozeß. & 
® Publiczne posiedzenie wsprawie przeciw & 
Polaköm. 8 
Dieſe höchſt intereſſante Lithographie, wel⸗ & 
che in keiner Poln. Familie fehlen follte, 7 
‚ftellt die Hauptangeklagten, unter ihnen ® 
den kürzlich verſtorbenen Dahlmann vor, 
& wie fie vor den verſommelten Richtern und 
Defenſoren ihre Vertheidigung führen 
. Preis 15 Sgr., in kleinem Format 10 Sar. . 
Ir 8 0 
Bei E. S. Mittler, J. J. Heine in Poſen 
und bei Ruſſak in Gneſen iſt zu haben: 
Der Selbſtarzt 
bei äußern Verletzungen und Ent⸗ 
zündungen aller Art. 
Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und 
Salz alle Verwundungen, offene Wunden, Läh⸗ 
mungen, Brand, Krebsſchäden, Zahnweh, Kolik, 
Roſe, ſo wie überhaupt alle äußern und innern Ent⸗ 
zündungen ohne Hülfe des Arztes zu heilen. Ein 
unentbehrliches Handbüchlein für Jedermann. Her- 
ausgegeben von dem Entdecker des Mittels William 
Lee. Aus dem Engliſchen. 8. Geh. Preis 40 Sgr. 

Die höchſt wichtige und wohlthätige Entdeckung 
des Engländers W. Lee, alle äußern Verletzungen 
und Entzündungen aller Art, ſo wie ſelbſt innere 
Leiden auf ſehr einfache und ſchnelle Weiſe durch 
Franzbranntwein und Salz gründlich zu heilen, hat 
ſich bereits überall durch vielfache Erabrungen be⸗ 
währt; weshalb dieſe Schrift in keinem Haushalte 
fehlen ſollte. ö 

Daſſelbe Werk in Polniſcher Sprache 15 Sgr. 

Noth wendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, Erſte 
Abtheilung, den 18. Oktober 1847. 

Das Grundſtück des Regierungs⸗Secretairs Con⸗ 
ſtantin Katuba, hier am Markte sub No. 60., 
abgeſchätzt auf 12,949 Rthlr. 12 Sgr. 27 Pf., zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Registratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 31ſten Mai 1848 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, die Erben des verſtorbenen Kaufmanns Vin⸗ 
1175 Ro ſe hier, werden hierzu öffentlich vorge⸗ 

aden. 
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Die öffentlichen Vorträge des naturwiſſenſchaftl. 
Vereins finden vom 17. dieſes Monats an jedem 
Mittwoch um 5 Uhr Nachmittags im Hörſaale der 
Königl. Luiſenſchule ſtatt. — Eintrittskarten ſind 
in der Buchhandlung des Herrn Heine zu haben. 


Bei meiner Abreiſe von hier nach Königsberg 
in Pr., dem neuen Orte meiner dienſtlichen Beſtim⸗ 
mung, ſage ich meinen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl. 

Poſen, den 11. November 1847. 

Valentini, Königl. Polizei-Commiſſarius. 


Alle diejenigen, die an mich Anforderungen haben, 
erſuche ich bei meiner Abreiſe, ſich- an Herrn Polizei- 
Secretair Haybach gefälligſt wenden zu wollen, 
dem ich diejenigen Mittel, die mir zu Gebote geſtan⸗ 
den, zur Dispoſition geſtellt habe und der für mich 
1 5 pecuniairen Verhältniſſe hierſelbſt reguliren 
wird. 

Poſen, den 11. November 1847. 


Valentini, Königl. Polizei-Commiſſarius. 
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© Sammet- und Cachemir- 

Westenstoffe 


im neuesten Geschmack und grösster Aus- 
wahl empfiehlt zu den möglichst billigsten 
Preisen ' 
das Mode-Magazin für Herren 
von S. Lipschütz, 
Breslauerstr. No. 2 
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mm Kieferne Bohlen, 2, 23 u. 3 stark, 
werden zu billigen, festen Preisen verkauft beim 
Schiffbaumeister Herrn Neumann, am Vieh- 
markte. 


Keine Klage über Cigarren mehr!! 
100 Stück Holländiſche Cigarren für .. 10 Sgr., 
25 St. ächte Bremer und Havanna.. 74 
fo wie überhaupt für 5 Sgr. ein Dutzend feine Ci⸗ 
garren, die nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
Auch empfing ich die zweite Sendung des beliebs 
ten Deutſchen Café's. ir 
Die Material- und Eigarren- Handlung 
Büttelſtraße No. 23. 


Gut gearbeitete Spiritus-Gefässe mit Eisenband, 
von 420450 Quart Pr Inhalt, sind wieder zu 
verkaufen beim Böttchermeister Schiller, 

Breite Strasse Nr. 12. 


Feinſten Arack de Batavia erhielt . 
G. Bielefeld, Markt Nr. 87. 


ER Beſten fetten geräucherten und 
marin. Weſer⸗Lachs, ganz große 
Elb. Neunaugen, pr. St. 1 Sgr., das Schock 
1 Kthlr. 20 Sgr. empfiehlt 


Waſſerſtraße No. 2. 


So eben erhielt ich eine friſche Sendung Kauf- 
manns⸗, Fett⸗, Frühlings⸗, Großberger- und andere 
Sorten von Heringen. Meine Niederlage iſt hier 
Poſen Breiteſtraße No. 13. im Hauſe des Herrn 
Biſchoff, und verkaufe ſolche ſtückweiſe, auch in 
kleinen und größern Gebinden zu möglichſt billigen 
Preiſen. Carl Neumann. 


1 


Schriftliche Arbeiten, auch Nachträge rückſtändig 
gebliebener Arbeiten; Zeichnungen: freie Hand- und 
Lincal⸗Zeichnungen; Copieen von Stickmuſtern auf 
Papier und gewebte Stoffe ꝛc. werden gefertigt 

St. Martin No. 16. im Hofe rechts, eine 
Treppe hoch. 


Morgen Sonnabend: 
Zur Feier des Allerhöchſten Geburtstages Ihrer 
Mojeſtät der Königin 


Großer Ball. 


Zu gleicher Zeit habe ich meinem Saale die Beile⸗ 
N gung des Namens g 


Eliſen⸗Saal 


gegeben. Entrée 5 Sgr. Freien Tanz. 
frei. Wozu ergebenſt einladet 
Zychlinski, Friedrichsſtraße Nr. 28. 


Freitag den 12ten November c. im Saale des 
u Z. à T. 


Großes Abend⸗ Konzert 
des Muſik⸗Direktors Fr. Laade mit feiner Kapelle 
f aus Berlin. Anfang 7 Uhr. 
Entrée zur Loge 10 Sgr., in den Salons 7 Sgr. 6 Pf. 
—e — — — ——— — 


Damen 


‘ Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


we Preus.Cour 


Den 9, November 1847. Fuss. |Brief.[Geld- 
Staats-Schuldscheine 33 9% | 9% 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50T. | — 904 — 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 34 | 88° | — 
Berliner Stadt- Obligationen . , 3194 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 33 913 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4. 1004 — 

dito dito dito 34 913 — 
Ostpreussische dito 34 — 947 
Pommersche Ang! me 31 934 — 
Kur- u. Neumärkische dito 3 94 93 
Schlesische dito Sent 
Pr. Bank-Autheil- Scheine — — 1035 
Friedrichsd’or.. .. „„ _ 1377 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 127 135 
Disconto 222 er 31 4 
Actiem l ö 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. . — — 1186 
dto dto. Prior. Oblig.. K. m 
Berlin- Hamburger 8 4 1024 1015 
do. Priorität. 44 994 
Berlin-Potsd,-Magdeb, .. 4 — en 
dio, Prior. Oblig. ......, 4 914 | 91 
dto. dio. .dto, 202,20... 5 100 — 
Brl.-Stet, E. Lt. A. und . — 112 111 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito. Prior. Ob lig. 4 — — 
Kölu Mind. v. e.. 5 4 964 959 
Düss. Elb. Eisenbahnn — — — 
dto, dto. Prior. Obli gg. 4 u or 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 1184 1174 
Magd. Leipz. Eisenbahn. . ...| — | — — 
dio. dio. Prior. Oblig.. 4 | — 
Niederschl. Märk. 4 — 873 
Nied.-Mrk. Pr. Ra 924 |. — 
do. Priorität 5 102 — 
do. III. Serie . | 5 1004 — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. | 4 — 1054 
do do. Prior. - OI... 4 99% 
, do P, ee 4 | — — 
Prinz Wilh. (Steele-Voh. )) 44 — — 
dto. Priorität.. 5 — 198 
Rhein. Eisenbahn = 837827 
do, Stamm- Prior. (volleingez.)| 487 865 
dto. dte. Prior. 0blig. | 4 — 4 — 
Thüringer 4 914 90 
Wilh.-B. (C.-O.) . „„ „ N 
dto, dio, Priorität.. 5 1021 1014 


| 


